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geschichte „herrlich“ ist. Öögen sich sowohl Anfänger als auch Jubilare dieses
Werk schenken lassen.
Gern ermerken WIT, dafß der Herausgeber sich zunächst VO  3 der Absicht leiten
ließ, dem „großartigen Spiritual, dem lieben Pfülf“ (Kard Höffner), als dessen
etzten Schüler sich bezeichnet, eın Denkmal setzen. Wichtiger erscheinen
u1ls5 die Anregungen se1in, die dem Leser unaufdringlich wıe VO  3 selbst aus der
Fülle der humanistischen wı1ıe theologischen Bildung dieses Historikers zufließen
sowohl ZU Ordensideal w1ı1e ZUT:. rechten Geschichtswertung. Wird dem Ordens-
leben 1n den „Herrlichkeiten der Kirchengeschichte“ der rechte Raum zugewiesen?
Man kann diese berechtigte rage hne Bedenken bejahen. Der Verfasser War eın
Ordensmann VOo  »3 bormat, hochgebildet, erfahren, festen un vornehmen Charak-

alter Schule. „Stimmen aus5 Maria Laach“ heute „Stimmen der Zeit“,
redigiert VO: Ordensleuten, esuiten, für katholische Akademiker, nicht direkt für
Ordensleute. Die öffentliche Meinung führte damals den „Kulturkampf“, stand
den politischen Katholiken, zumal den Orden feindlich, 1im besten Fall gönnerhaft
mitleidig gegenüber. Kirchengeschichtliche Beiträge, die ja nicht direkt dogma-
tische, ohl ber historische Wahrheit beanspruchen, mußften tadellos gearbeitet
se1n, durften die Berliner Gelehrten nicht reizen. Der Vergleich mit anderen Or-
denszeitschriften dieser Jahrzehnte liegt nahe die Studien Mitteilungen OSB
begannen 155830 sie nachzusehen, ob sich ahnlich Blüten pflücken un Blu-
mensträußen binden lassen; aufgrund der guten Hausbibliothek INAas manches
möglich sSe1iInN. och liegt hier eın einmaliger Fall VOT eın tüchtiger Historiker
beauftragt, die kirchengeschichtliche Spalte redigieren, jährlich bis drei
Beiträgen, bearbeitet aus irgendwie aktuellem, interessierenden Stoff, doch be-
antwortet 1n der besonderen, der Kirchengeschichte angCMESSCHNECHN Form, 1Iso eın
Werk VO  . einer Hand, aAaus einem Guß!
Wie schwer solche Arbeit fiel, mag ein inwels auf die Klippen klären, die VeI-

mieden wurden dem Leser mMag dies rst nach der Lesung bewußt werden: Man
durfte sich nicht mit bloßem Tatsachenmaterial begnügen, wıe sich weithin der
historische Positivismus erlaubt. Man durfte die Kirchengeschichte nicht Zu  —4 Hilfs-
wissenschaft der Dogmatik, Exegese, Moral degradieren, andererseits nicht leug-
nen das Corpus Christi mystiscum quod est ecclesia wWwWas eın Arbeiten
„lebenden Objekt“ erfordert. Das duldet weder ein utilitaristisches Herauspicken
VO:  } Osinen der aktuell gefragter Probleme noch VO:  a} genüßlichen Skandalen.
Man findet 1n den Beiträgen Pfülfs viel VO  - apst- und Bischofsgeschichte, VO:

Kaisern un Königen militärische Dienst- und Pflichterfüllung scheint ihn sehr
interessiert haben! ber den überwiegenden eil der Kirche machen ihm die
Laien aus, als Helden un Heilige tauchen s1e meiıist neben den Hauptpersonen
auf Der Kirchenhistoriker darf kein Fideist sein wı1ıe einfach könnte sich
machen denn die Gtadt auf dem erge und die guten Werke euchten VOT den
Menschen; darf sich. beauftragt wissen, die einen Fakten als „menschlich”
abzuqualifizieren, die anderen ber als Fußspuren und Gro(ßtaten Gottes auf-
zuzeigen, Von denen glaubt, 61e sind nicht hne Gottes Gnade geschehen. Sol-
chen fleißigen und frommen Historikern sollten WIT dankbar se1in. Dem Heraus-
geber dürfen WIFTLr für diesen wertvollen Dienst danken.
Ottobeuren Aegid olb OSB

OM KRINNER OSB (1678—1738) Autobiographie, nach dem Autogramm
CIm herausgegeben, übersetzt un mıiıt Worterklärungen versehen VO  >;

MECHTHILD ORNBACHER, Geistliche Literatur der Barockzeit, and 9l APA
Holland University Press, Amsterdam Maarsen 1984 (113 Seiten incl. 15 Seiten
Abbildungen.)
Im Gegensatz manchen anderen Orden (z. Karthäuser) sind die Benedikti-
neTt spätestens 1n der Neuzeit nicht 1Ur t+heoretisch (Mauriner, Meichelbeck, bahn-
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brechende Professuren 1ın Salzburg), sondern auch auf breiter praktischer Basis
geschichtsbewußter geworden, insofern s1e auch Biographien un: Werkverzeich-
nısse einzelner Mönche, auch der „privaten“” (ohne Klosterämter), geschätzt und
aufbewahrt, Ja 19} gesammelt haben Abt Gregor Plaichshirn VO  - Tegernsee
(geb. 1685, Abt 1726—662) gab einem seiner Mönche den Auftrag, die Lebensläufe
der Mönche, die unter ihm un seinen vier Vorgängern 1n Tegernsee gelebt haben,

sammeln, darzutun, auf welch vielfältige Weise die göttliche Vorsehung
die einzelnen ZU Ordensleben berufen habe Komanus rinner erledigte dies
1735 1n einer Handschrift, die heute noch als CIm 1458 erhalten ist un die
als „Florilegium“ 1737 dem Abt überreichte. Diese über 500 Seiten umfassende
Handschrift bildet nicht 1Ur ine Fundgrube für die Geschichte des barocken
Tegernsee, sondern birgt auf den Seiten 34—50 noch ine Kostbarkeit sonders-
gleichen, nämlich 1ne Autobiographie Krinners selbst. Sie bietet einen direkten
un ungeschminkten Einblick 1n das Leben eines aller Bescheidenheit nicht
kritiklosen Mönches jener eit. Dabei beschränkt sich nicht auf sein Leben nach
dem Klostereintritt, sondern berichtet uch VO:  > seinem Ausbildungsgang. (20=
boren 1n einem Vorort Münchens, besuchte un! absolvierte das VO  3 den Jesui-
ten geleitete kurfürstliche Gymnasium in München. Er verschweigt ZWAafrT, daß VOoO  »3
den 471 Absolventen des Rhetorikkurses 1698 insgesamt sieben Benediktiner WUuT-

den Un außer ihm eın weiterer Kandidat 1n JTegernsee eintrat, ber die Hart-
näckigkeit, mit der unter der verständnisvollen Beihilfe seiner Mutter den Eintritt
1n Tegernsee betrieb, ist sicher einmalig. Und die göttliche Vorsehung half ihm
dabei
Die kritische un: doch Zut esbare Herausgabe un Übersetzung VoO  } Mechthild
Pörnbacher paßt insofern I  .u 1n die VO:  - ihrem Vater Professor Dr. Hans Pörn-
bacher (Nijmegen) herausgegebene Reihe der Geistlichen Literatur der Barockzeit,
als s1ie ıne unmittelbare Quelle geistlichen Lebens, ine Mönchsbiographie,
gänglich macht. Dafi mitunter 1ın den Übersetzungshilfen des Guten her zuviel
als zuwen1g wird, IMNa damit zusammenhängen, daß diese Ausgabe auch
als Lektüre für die Oberklassen des Gymnasiums geeigne sein soll, wobei das
Fortleben des Lateins als lebendiger Gelehrtensprache 1Ns Gewicht fällt. itunter
hätte die Übersetzung mutiger sein dürfen; könnte das zgemiınum vitae discri-
men der Totenrotel mit „zweifacher Lebensgefahr”“ übersetzt werden, sta mit
dem farblosen doppelte Entscheidung fürs Leben &73 753 zumal die glücklichen
Umstände der Errettung aus der ita selbst hervorgehen. Die glatte Lektüre wird
leider dadurch etwas behindert, daß die Anmerkungen (vielleicht aus drucktech-
nischen Gründen) gesondert nach den einzelnen größeren Abschnitten nachgese-
hen werden mussen. Vielleicht wäre auch nutzbringender SCWESECNYN, die allge-
meinen Nachrichten über die damaligen Schulverhältnisse (die sich seither mehr-
fach gewandelt haben) un über klösterliche Redeweisen, wonach alle Mönche, die
unter einem estimmten Abt Profeiß abgelegt haben, seine „Creaturae“” genannt
werden, 1n einem eigenen Abschnitt richtig vorausgeschickt worden waren. ber
einige Kombinationsgabe darf auch bei jenen vorausgesetzt werden, die sich nicht
1n die Literatur des Jahrhunderts eingelesen haben.
Ettal Stephan Schaller OSB

Das Erzbistum München un Freising ın der eıit der nationalsozialistischen Herr-
schaft Herausgegeben VO  } SCHWAIGER Band (919 Uun! Band I1
(768 Verlag Schnell Steiner, München-Zürich 1984
Der Herausgeber hat sich die Mühe gemacht, ın Beiträgen und Bänden nach
einem gewlssen Abstand VO  } Jahren niederzulegen, WAas gerade für das Erz-
bistum, aus der „Hauptstadt der Bewegung” nicht LLUT VO  } München ausging, SO1-

dern Was sich Schicksalen und Folgen VO:  } dort aus für Bayern und für „Grofß-
deutschland”“ ergab. Ein eil der geWONNENEN Autoren Zeitgenossen für


